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ſierenden Tendenz willkommenen Anlaſs nehmen, „den unhiſtoriſchen Sinn der
katholiſchen Kirche“ 3u etonen und katholiſchen Publicationen amit jede ernſte
Würdigung entziehen, wie ſelbſt ein wohlgeſinnter Forſcher, Ote Maurenbrecher,
—2 kürzlich gethan. E. kann M unferem eigenen Vortheile liegen, recht
ſtrenge mit uns ſelbſt U ſein und iſtoriſche Aufſtellungen ritiſch U prüfen

„In einer rage von ſolcher Bedeutung, wie nationale, wird
ohne ernſtliches Studium wohl QAum das Richtige treffen“ (Haidegger,

146) In den vorangezeigten Abhandlungen findet der hochwürdige Clerus
reichliche Anregung Uund verläſsliche Belehrung, ſie ſeien beide nochmals
beſtens empfohlen.

Prag UDr Karl Hilgenreiner, Univ.⸗Prof.
3 te außerordentlichen Heilswege für die gefallene Menſchheit⸗:

Von Dr Franz Schmid, Domcapitular und Profeſſor der Theologie.
Approbation des biſchöflichen Ordinariats Brixen. Brixen,

Verlag der Buchhandlung des Preſsvereins. 1899 8 300 S
3.60 M 3.60
Schon ange bin ich an keine dogmatiſche Erörterung mit ſo

em

Intereſſe herangetreten, bte die vorliegende Arbeit des bewährten Dog  7
matikers, welche die rage beantwortet: „Auf welchen Wegen bethätigt ich
der allgemeine Heilswille Gottes jenen gegenüber, welche em ffe U

lauben ohne ihr Verſchulden äußerlich ferne tehen?
Der erfaſſer beſchränkt ſein Thema auf die Erwachſenen, womit die

Frage der ungetauften Kinder von der Erläuterung ausgeſchloſſen bleibt Uund
behandelt Im erſten Abſchnitte drei „unzuläſſige Löſungsverſuche“ mit
Rückſicht auf moderne Vertreter derſelben:

Glaubenspredigt, Glaubensannahme und dadurch Rettung erſt um
Jenſeits. Nach gewiſſenhafter Prüfung aller Spuren, welche un der Tradition
auf dieſe Meinung hinleiten, fällt der Verfaſſer das Urtheil; „Bezüglich deren,welche im V  eben mit der übernatürlichen Offenbarung nicht genügend un Be
rührung kamen und andererſeits das natürliche Sittengeſe nach Kräften
5  u efolgen bemüht waren“, ſind wir nicht gezwungen, eine derartige Annahmeals Ketzerei 3u betrachten, 10 „der (danke iſt auch im Lager der Katholikenwie ausgeſtorben“ ber „wir möchten den Gedanken, die Entſcheidung des
menſchlichen Schickſals 1e nach Umſtänden ins Jenſeits verlegen, un jederGeſtalt ein für allema aus den katholiſchen Schulen Usgeſch loſſen wiſſen“(S 40)

Ein ewig fortdauernder Mittelort auch f i  11 Erwachſene.D  Q8 Urtheil über ieſe dogmatiſche Hypotheſe, we  E erſt jüngſt ihre efur⸗
vortung m dem Herausgeber eines dogmatiſchen Compendiums gefunden, faſstmi mn die ſchonenden Worte zuſammen: „Mit dem Gedanken an einen
ewig fortdauernden Mittelort ird der beſonnene Theologe bezüglich der Er.
wachſenen mn unſerer Frage kaum ernſtlich rechnen dürfen“. Sehr chonend Us
gedrückt

Erlangung der übernatürlichen Seligkeit ohne förmlichen ub
türli e1 18 EN, bekanntlich das von Gutberlet verfochtene Mittel

der Rechtfertigung für jene, welche keine Gelegenheit haben, U übernatürlichenGlauben 8 gelangen. Des Verfaſſers einung darüber lautet „GutberletsTheorie verdient nach unſerem Utheile nicht, den ahrf einlich Meinungenbeigezählt U werden; daher darf der atholi  che Theologe nicht in mit ihrrechnen“ 112), auch „ſie iſt unhaltbar“, eil „ſie ſich mit der katholiſchen&  ehre von der Nothwendigkeit des (übernatürlichen) Glaubens nicht in Ein
ang bringen läſst“ 78)
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Damit iſt der Uebergang weiten Ni von ſelbſt gegeben,
der die Nothwendigkeit des ſörmlichen übernatürlichen Glaubens und deſſen
Umfang behandelt und folgendes Ergebnis verzeichnet: „Nach der thatſächlich
beſtehenden Heilsordnung kann kein Erwachſener ohne förmlichen Glaubensact,
der wenigſtens das Daſein des wahren Gottes und die übernatürliche Vergeltung
Iim Jenſeits Ausdruck bringt, die himmliſche Seligkeit erlangen: andererſeits
kann mit großer Wahr  cheinlichkeit ehd werden, daſs ein ausgeprägterer
Glaube un. Nothfällen nicht gefordert werden darf.“

S˙ ſind denn „die außerordentlichen Heilswege“ bezeichnet durch die außer
ordentlichen Wege U dieſem übernatürlichen Glauben und deren unterſcheidet
mi im dritten, eigentlich entſcheidenden Abſchnitte en  iche und veu
borgene

Indem der Aunmittelbaren Glaubenszugängigkeit für Alle Er⸗
wachſenen fe  6  „ weist zuerſt auf die Uroffenbarun 9, die Offenbarung
Gottes mn der moſaiſchen und chriſtlichen Heilsordnung mit threm eit:
reichenden Einfluſſe auf alle jene hin, welche mit derſelben un Berührung amen,
als den öffen  ichen, gewöhnlichen Weg der Glaubensvermittlung hin, wobet
C5 nur menſchlichem Verſchulden zuzuſchreiben, wenn dieſer Weg nicht en
enſchen vollkommen zugänglich wurde (S 184) Ein mehr verborgener
Weg 5  U. N end Heilsglauben (in oben erwähnter Beſchränkung)
wird durch das Nachwirken der Uroffenbarung bei allen Völkern im Ver—
eine mit „einer etwas ungewöhnlich und ſtärker wirkenden Gnade“
erſchloſſen, auf dem „ein bedeutſamer Bruchtheil jener Uungezählter Millionen,
die dem E Gottes auf Iden mit ſeinem öffentlichen Offenbarungsglauben
äußerlich ganz ferne bleiben, thatſächlich zur himmliſchen Seligkeit gelangt“

246) Nu dies umſomehr, da der Weg der 3—— und der wirkſamen
Bekehrung auch außerhalb des ſichtbaren Gottesreiches edem Adamskinde
beſtändig .  offen ſteht und aller Wahrſcheinlichkeit nach auf dieſem Wege eine be
deutende Anzahl ſolcher, welche äußerlich als Heiden erſcheinen, auch un irk⸗
lichkeit Jum tele gelangt“ 253) Endlich: „Wo immer emn Glied unſeres
gefallenen Geſchlechtes nach dem gewöhnlichen Qufe der inge, abgeſehen von

jeder eigenen Verſchuldung, während ſeine Erdenlebens niemals un die
Lage käme, einen heilskräftigen Glaubensaet ſetzen, dann auf Grund
desſelben zur Rechtfertigung—

—
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Damit iſt der Uebergang zum zweiten Abſchnitt von ſelbſt gegeben,

der die Nothwendigkeit des ſörmlichen übernatürlichen Glaubens und deſſen

Umfang behandelt und folgendes Ergebnis verzeichnet: „Nach der thatſächlich

beſtehenden Heilsordnung kann kein Erwachſener ohne förmlichen Glaubensacet,

der wenigſtens das Daſein des wahren Gottes und die übernatürliche Vergeltung

im Jenſeits zum Ausdruck bringt, die himmliſche Seligkeit erlangen: andererſeits

kann mit großer Wahrſcheinlichkeit behauptet werden, daſs ein ausgeprägterer

Glaube in Nothfällen nicht gefordert werden darf.“

So ſind denn „die außerordentlichen Heilswege“ bezeichnet durch die außer⸗

ordentlichen Wege zu dieſem übernatürlichen Glauben und deren unterſcheidet

Schmid im dritten, eigentlich entſcheidenden Abſchnitte öffentliche und ver⸗

borgene—

Indem er an der unmittelbaren Glaubenszugängigkeit für alle Er⸗

wachſenen feſthält, weist er zuerſt auf die Uroffenbarung, die Offenbarung

Gottes in der moſaiſchen undechriſtlichen Heilsordnung mit ihrem weit⸗

reichenden Einfluſſe auf alle jene hin, welche mit derſelben in Berührung kamen,

als den öffentlichen, gewöhnlichen Weg der Glaubensvermittlung hin, wobei

es nur menſchlichem Verſchulden zuzuſchreiben, wenn dieſer Weg nicht allen

Menſchen vollkommen zugänglich wurde (S. 184). Ein mehr verborgener

Weg zum nothwendigen Heilsglauben (in oben erwähnter Beſchränkung)

wird durch das Nachwirken der Uroffenbarung bei allen Völkern im Ver⸗

eine mit „einer etwas ungewöhnlich und ſtärker wirkenden Gnade“

erſchloſſen, auf dem „ein bedeutſamer Bruchtheil jener ungezählter Millionen,

die dem Reiche Gottes auf Erden mit ſeinem öffentlichen Offenbarungsglauben

äußerlich ganz ferne bleiben, thatſächlich zur himmliſchen Seligkeit gelangt“

(S. 246). Und dies umſomehr, da der Weg der Buße und der wirkſamen

Bekehrung auch außerhalb des ſichtbaren Gottes reiches j

edem Adamskinde

beſtändig offen ſteht und aller Wahrſcheinlichkeit nach auf dieſem Wege eine be⸗

deutende Anzahl ſolcher, welche äußerlich als Heiden erſcheinen, auch in Wirk⸗

lichteit zum Ziele gelangt“ (S. 253). — Endlich: „Wo immer ein Glied unſeres

gefallenen Geſchlechtes nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, abgeſehen von

jeder eigenen Verſchuldung, während ſeines ganzen Erdenlebens niemals in die

Lage käme,

einen heilskräftigen Glaubensaet zu ſetzen, um dann auf Grund

desſelben zur Rechtfertigung ... fortſ

chreiten zu können, greift die göttliche Vor⸗

ſehung unfehlbar zu außerordentlichen Nachhilfsmitteln“ (S. 270). Wir

ſtehen damit an dem verborgenſten, ganz außerordentlichen Wege zum Heils⸗

glauben, der unmittelbaren Einflößung einer inneren Glaubens⸗

erleuchtung ſeitens Gottes, die übrigens auch durch einen eigens geſandten

göttlichen Boten (Miſſionär, Engel) vermittelt ſein kann. Mit dieſem Gedanken

ſind wir bei Thomas von Aquin angelangt, der bekanntlich auf dieſe Weiſe

die Nothwendigkeit des förmlichen Glaubens bei jedem Erwachſenen mit dem

allgemeinen Heilswillen Gottes in Einklang bringt (de verit. qu. 14 a. 11 40 1.),

vorausgeſ

etzt, daſs der betreffende Menſch „uctum naturalis rationis segquererur

in appeti

tu boni et tuga mali“. Schmid aber geht weiter: „Aller Wahrſchein⸗

lichkeit nach läſst Gott dem Heiden auch dann, wenn er die gegebenen Kräfte

und die nebenherlaufende (sicl) gratia medicinalis weniger getreu benützt und

durch eigene Schuld in ſchwere Verirrungen geräth, in ſeiner liebevollen

Vorſehung zu gelegener Zeit und namentli

ch in der Todesſtunde den über⸗

natürlichen Glauben, ſoweit es nöthig iſt, ſelbſt du rch au ßerordentliche

Nachhilfsmittel zugänglich werden“. (S. 276). — Soweit die vorliegende Ab⸗

handlung. Der Verfaſſer unterläſst es, die Form dieſer inneren Erleuchtung

näher zu erörtern, indem er uns etwa erklärt, was P. Lehmkuhl (Theol. mor.

J. 274) meint, wenn er ſpricht von einer „singularis grstiae illustratio, quae

per modum divinae locutionis fit“. Ohne eine derartige Erläuterung aber

wird es ſchwer ſein, von einem freien Glaubensacte zu ſprechen, zumal wenn

es ſich handelt um den Glauben an Gottes Daſein, das ohnehin aus der Ver⸗

nunft klar erkannt vorliegen kann.fortfchreiten 3u können, greift die göttliche Vor⸗
ſehung unfehlbar 3u außerordentlichen Nachhilfsmitteln“ Wir
ſtehen damit an dem verborgenſten, außerordentlichen Wege 3Um Heils  5
lauben, der unmittelbaren Einflößung einer inneren Glaubens⸗—
erleuchtung ſeitens Gottes, die übrigens auch durch einen eigens geſandten
göttlichen Boten (Miſſionär, Engel) vermittelt ſein kann. ICit dieſem Gedanken
ſind wir bei Thomas von Aquin angelangt, der bekanntlich auf dieſe Weiſe
die Nothwendigkeit des förmlichen Glaubens bei jedem Erwachſenen mit dem
allgemeinen Heilswillen Gottes m Einklang bringt (de Verit. dau 11 4
vorausgeſetzt, daſs der betreffende enſch „ductum vaturalis rationis Sequeretur

Dpetl honi tuga mali“. mi aber geht weiter „Aller Wahrſchein
lichkeit nach läſst Gott dem Heiden auch dann, venn die gegebenen Kräfte
und die nebenherlaufende (Sicl) gratia medicinalis weniger getreu benützt und
durch eigene uIn ſchwere Verirrungen geräth, un ſeiner liebevollen
Vorſehung gelegener Zeit und namentlich m der Todesſtunde den über⸗
natürlichen Glauben, ſoweit es nöthig iſt, ſe durrch außerordentliche
Nachhilfsmittel zugänglich werden“. Soweit die vorliegende Ab
handlung. Der Verfaſſer unterläſst es, die Orm dieſer inneren Erleuchtung
näher erörtern, indem Uuns etwa erklärt, was (Theol IHOT.

. 2  2  74 wenn EL ſpri von einer „Singularis gretiae iHustratio.
Der modum divinae loecutionis Ht“ ne eine erartige Erläuterung aber
wird C5 chwer ſein, von einem freien Glaubensacte 3u ſprechen, zuma enn
es ſich handelt Aum den Glauben ⁰N Gottes Daſein, das ohnehin aus der Ver  2
nunft klar erkannt vorliegen kann
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Es kann nicht die Aufgabe dieſer Beſprechung ſein, das Für und
Wider der einzelnen Ausführungen zu erörtern; iſt doch zu hoffen, daſs
ſich leſe Arbeit eine Reihe eingehender Beſprechungen der angeregten
Fragen knüpfen wird Herz und Verſtand des Theologen wird dabei gleich⸗
mäßig ſeine Rechnung nden In der näheren Begründung der Glaubens  2
nothwendigkeit, un der Form der Ablehnung moderner Erklärungen, te
der Auffaſſung des allgemeinen Heilswillens Gottes und ähnlicher Fragen
werden ſich gewiſs Meinungsverſchiedenheiten ergeben; H•N Geſammtergebniſſe
dürfte der Verfaſſer indeſſen von vielen Seiten Zuſtimmung finden.

Wenn dann das Intereſſe des theologiſchen Publicums den Herrn  —
Verfaſſer zu einer Neuauflage nöthigt, o möchte Recenſent einer knapperen
Form der Darſtellung das Wort reden. Vielleicht würde S ſich empfehlen,
EM zweiten Abſchnitte den erſten Platz einzuräumen, Am manche Wieder-⸗
olungen zu vermeiden. Aber auch n ieße ſich die Darſtellung mehr

Seitenlange Citate würden beſſer In die Anmerkungen
verwieſen Uunter Anführung der entſcheidenden Worte im eigentlichen Texte;
gewiſſe Leitmotive der Beweisführung ürften nichts ihrer Wirkung
verlieren, wenn ſie ſeltener angeſchlagen oder wenigſtens im Ausdrucke
variiert würden. Eine beſſere Ausſtattung von ſeiten der Verlagshandlung
könnte da inhaltreiche Buch unſeren verwöhnten Zeitgenoſſen nur noch
mehr empfehlen; n iſt der Druck ehr orrect.

M‚  eit Freuden wird jedermann dem gelehrten Verfaſſer das ewünſchte
Zeugnis (Vorrede) geben: „Es ar keine müßige Arbeit, dieſes Unkle
Forſchungsgebiet allſeitig und ſorgfältig zu durchſuchen“, und ihm für die
gründliche Sorgfalt anken, welche ſeine Forſchung auszeichnet. Und daſs S
keine müßige Arbeit iſt, ihm bei dieſer Forſchung mit Aufmerkſamkeit zu folgen,
wird ebenſo jedermann mit mir rfahren IDr Hilgenreiner.
Der Prolog des heiligen Johannes. Eine Apologie mn

Antitheſen. on Ir Karl Weiß, Beneficiat un Bamberg. Straß
burger Theologiſche Studien III, und Straßburg. Agentur von
Herder. 1899 Freiburg 8⁰. XII 208 (65 M 3.80

4˙56
Vorliegende Monographie iſt eine Diſſertation zur Erlangung des

Doctorgrades, nit welcher ſich der Verfaſſer vortheilhaft Iun der theologiſchen
Literatur einführt. Derſelbe iſt In der einſchlägigen Literatur gut bewandert.
Zu erwähnen wären vielleicht noch die Arbeiten von Frommann
Höllemann , u  er (1856)

In der Einleitung ———— 28) he der lutor richtig hervor, daſs
„der Apoſtel nicht ⁰ die eine oder die andere chriſtusfeindliche
Richtung auftritt, ondern alle, wenigſtens die hauptſächlichſten Irr
thümer ſeiner eit“ 2. und dann ganz entſprechen den Prolog
mit dem Verſ und nicht mit 18) enden

Den rößten El E  U  E beanſpru die Exegeſe der ern  —
zelnen erſe (S 29—191) Der Verfaſſer

. ãf hiebei zunächſt die ver.
ſchiedenen Erklärungsverſuche Revue paſſieren, dann ſeine eigene Anſicht
vorzubringen und chließt ſeine Exegeſe mit der Namhaftmachung jener Irr⸗


